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IN WORT UND BILD 469

Sieben bem ©ettlein fteljt ber ©Sideltifd) mit ©Sage. ©r ift
auf» unb 3uflappbar. Tier Sabefaften mit Schwamm unb
allem 3ubehör ift ebenfalls gleich 3ur Seite. Sin 3nha»
lationsapparat unb ein Strahler würben nach unb nach
angefchafft. 3m Spiel3immer turnt bas STIeine am Sauf»
ftubl herum; es hat feine Schaufel, feine Tiere unb ©alle
unb benimmt fid) halb roie ein ftähehen, halb tappig raie ein
fleiner bummer junger tounb.

Tas 5tinbcrfpiel3immer ift in unferen engen ftäbtifchen
unb altertümlich Iänblid)en ©Sohnungen feiten nom ??a»

miIienroohn3immer ab3ufonbern. Ta merft man fid) für
bas RIeinfinb gan3 befonbers, mos and) für bie ©rohen
gilt: 2lIIe3eit gereinigte fiuft!

Tie ©qiehung hat mit bem erften Tag angefangen.
Tas Tos bes Stinbes ift bas Scf)icffal ber Station. 3n
biefer ©rfenntnis umrbe bie Sbteilung

3ugenbhpgiene
gefdjaffen. (Talle 2Biffcnfd;aft.) Sie ift aufeerorbentlid) ge»
lungen. Töftliche Tinberbilber begrüben uns mit ber Stuf»
fchrift: „Tas gefunbe, frohe 5tinb unferer 3eit." ©ufeig
bie Tarftellung bes „Tifchlein bed bid)" für bas SSIeinfte,
brollig bie Strippen» unb ftinbergartenfpiehseuge. 3um Teil
toerben fie oon ben Stinbern felber hergeftellt. Sieh nadj
ber ©3anb mit ber Suffdjrift „bas freigeftaltenbe Stinb".
©Sas bas Stleinfte ifet, bas ift es, ntöd)te man tagen. Tiefe
ffiefd)öpfd)en leben ja fo oegetatio! „3hre Stahrung fei
fnapp, aber genügenb."

Tas fantonaI»bernifd)e Säuglings» unb ©tütterheim
bringt oorbilbliche päbagogifche ©Seifungen. Tie Teim»
Pflegerin barf weite ©3ege nicht fdjeuen. Ter „©erein
für Säuglingsfürforge ber Stabt Sern" lieh im 3abre
1930 burdj bie gürforge 4191 Familien befuchen. Heberall
tuirb bie Sdjroefter auf Sfeinbe bes Stleinen ftofeen. Tas
finb fdjlecfete Seraterinnen ber ©lütter, Hngeäiefer, Staub,
Tärnt unb Streit. (Sud) Sabio unb ©rammopfjon ben lieben
langen Tag.) 3ur Suffidjt über ©flegeoerhältniffe, 3ur
Seraterin oon ©flegemüttern unb Sertrauten bes Stinbes
ift nur eine hingebenbe grau fähig, aber feine, bie nur
als Smtsperfon auftritt.

©in erfchredenbes Staphel finb bie

Stinberfranfheiten.
Tiefe Susftellung reifet oor uns Sbgrünbc auf. ©Sir haben
uns babei nid)t nur bie oerhältnismäfeig einfadjen ©efdjidjten
toie ©tafern, Stöteln unb fo toeiter oor3uftcllen. Serhängnis»
ooller als Soden unb Tipbterie fann S a d) i t i s fein. Sd)on
bas frühgeborene itinb ift oietfad) gefährbet unb toirb
feine SItersgenoffen nur bei befter Sflege einholen, ©her
felbft bie günftigfte ©ntroidlung eines Seugeborenen fdjüfet
oor Torheit nicht, Torheit ber „3U 3ärtlid)en" ©lütter. ©3irb
bas ttinb 3U liebeooll ernährt, nämlid) mit ©fehl ooll»
gepampft, fo führt bas 3U ben fchroerften ©ntwidlungs»
ftörungen. ©in Sefud) im 3ennerfpital roürbc barüber reich»

lid) trüben Suffchlufe geben. Tie Teilgpmnaftif, fonft raun»
berbar beroährt, hilft nid)t ohne eine Umftellung ber übrigen
Tebensroeife.

3m Taufe ber lefeten äwölf 3ahre hat fid) bas Sus»
fehen bes Sdjulfinbes oeränbert, bies alfo feit bem ©in»
fefeen hugienifdjer Schulmafenahtuen. Tie Stinber werben

burd)fd)nittlid) um oolle 4 bis 6 3entimeter gröfeer. ©3enn
bie Schule hilft, fo follte bas ©Itemhaus ihre Silfe nicht
oerberben. Sennen toir nur eines: 3?ür alfoholifche ©e»

tränte gibt bas Schwei3erooIf immer nod) 500 Stillionen
im 3ahre aus, für bie ©qiehung blofe 241 Stillionen.

©s gibt ©Itern, bie gerabe3U beleibigt finb, wenn man
ihnen oon ber ©efährbung bes 3ugenbalters fpricht. Sie
glauben alles 3U toiffen, roas bas 5Tinb braucht. Tod) bie

Sache ift nicht fo einfad). Selbft bem heften ©qieher toirb
nid)t jebe ©efahr fofort beutlich, nicht jeber ©Seg ohne

weiteres flar. Tie Seber3eugung ber tjorfdjer unb Sus»

fteller heifet hier: Seelifd)=törperliche Rührung bem Sn=
oertrauten.

2Bie bas Stinb n i dj t follte leben muffen, er3ät)It eine
©3anb. 3n ber

Schulhpgiene
erroeift es fid) immer toieber, bafe bie häuslichen ©erhält»
niffe eilte ©runbbebingung für gute SdjuIIeiftungen finb.
Unfere Schulen follten fo toerben, bafe auch törperlid) 3uriid»
gebliebene ober 3arte Stinber mitgehen tonnen, (©on ben
©normalen ift an anberer Stelle 3u fprechen.) Sicht
alle ©Itern tonnen es fid) leiften, bas fdjonungsbebürftige
5Tinb in ein mobernes Stinberheim ober 3nftitut 311 geben.
Ter Sd)ular3t, ber nod) mehr als ein guter Onfel ift,
toil! nun für alle Tinber annähert© bas ertoirten, toas ein
gutes Tanber3iehungsheim gibt. Tabei braud)t es freilich
auch Tehrerperfönlidjfeiten! Stoberne Schulräume allein finb
noch fein ©etoinn. Snberfeits ift 311 fagen, bafe felbft ber
hefte Tebrer in einer muffigen ©übe oerfchimmeln famt.
Sehen toir uns bas

S d) u 13 i m m e r
Stapfenader, ©ümpli), an. Tann oergleichen toir es mit
bent Snferbilb oon ber Sdjulftube anno basumal unb oont
djolerifdjen Sdjulmeifter. ©Senn bie Sdjule Susbreitungsfelb
anftedenber Stranffjeiten ift, bann müffen luftige, fonnige,
oiclfenftrige Säume her. ©ielleidjt ift baburch ein weiterer
Südgang ber Tinberfterblidjteit möglich. Sie war um 1900
fünfmal fo ftart als heute.

3u ©rimar» wie Setunbarfchule gehört aud) ber S d) u 1 »

garten. ©3ir betommen ihn als ©tuftereiemplar in feinem
Tochfommerflor 3U fehen. Tas fdjönfte Schul3immer barf
eben nicht 3utn überflüffigen Trinbleiben oerloden, benu
©3inb, Sonne, Schnee ober ©Salbluft werben burd) nichts
erfefet, weber burch buftenbes Sroenbol3 (Oberlanb), nod)
ameritanifche Scfeiebcfenfter, noch ausgiebige ©Sanbtafeln.

*

Sicht überall in ©uropa hat man eine folche Sülle
oon Tid)t unb eine berartig heilfame, erfrifdjenbe ©inheit
oon Sorben uttb Süben wie in unferem itebergangslanb.
Tas „Ospizio ticinese" für fchwächlidje ftiitber in Tugano»
Sorengo eröffnet bie Seihe ber eigentlichen 5 r e i I u f t »

f d) u I e n. Spielen, lernen, 3mbife, ©tittagsruhe, Turnen
unb Sonttentur, alles fpielt fid) im ©rünen ab. Ober im
Schnee, freilid) einem Sdjnee unter ©almen! ©s folgt bie
Susftellung bes „©erbanbes fd)wei3erifdjer 3nftitutoorfteher".
©ielfadi finb bie Tinberheime hochalpin gelegen.

Tie 5rei3eitbefd)äftigung
ift fd)on beim Sdjultinb ein ©roblem, bas man nicht ernft
unb nidjt wohlgemut genug löfen tann. Ter Tehrcr foil
ïeirtc Sufgabenfurer heran3üd)ten, bie ©Itern mögen fid)
nicht 3U fehr an ihren fd)ulweifen ©tufterfinbem freuen, ©ine
mäfeige förperlidje 3nanfpruchnahme 3uhaus tnufe beim Tinb
bas Schulleben ausgleichen, lleberanftrengung aber foil oer»
mieben werben. Sauernfinber finb oft überarbeitet, ©tan»
cherorts genügt ja als tägliche förperlidje Teiftung ber Schul»
weg fchon oollfommen. Tie Schulwegleiftungen oon ©erg»
finbern finb unfafelid). (Sortierung folgt.)

— —
S)er ©ngclrotrt. n

©ine Sdjwabengefchidjte oon ©mil Straufe.
Ter ©ngelwirt tranf gefdjmeichelt unb begeiftert. Tann

paufierten fie, unb ber Site fprad) ab unb 3U ein paar ©Sorte
©ortugiefifch mit bem 3nhaber bes Tabens. ©Sasmer horchte
träumerifd) erregt ben weifchen Tauten, bie ihm in bem
bunflen Saum, wo er bie Spredjenben faum mehr unter»
fdjeiben fonnte, boppelt fremb unb geheimnisooll gemuteten,
unb als es eine 3eitlang gewährt hatte, würbe er ärgerlich
barüber, bafe er nichts oerftanb, fdjob bas ©las hin unb
unterbrach bie Sprechenben mit ben ©Sorten: „Sodj einen!"
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Neben dem Bettlein steht der Wickeltisch mit Wage. Er ist
auf- und zuklappbar. Der Badekasten mit Schwamm und
allem Zubehör ist ebenfalls gleich zur Seite. Ein Inha-
lationsapparat und ein Strahler wurden nach und nach
angeschafft. Im Spielzimmer turnt das Kleine am Lauf-
stuhl herum; es hat seine Schaukel, seine Tiere und Bälle
und benimmt sich halb wie ein Kätzchen, halb tappig wie ein
kleiner dummer junger Hund.

Das Kinderspielzimmer ist in unseren engen städtischen
und altertümlich ländlichen Wohnungen selten vom Fa-
milienwohnzimmer abzusondern. Da merkt man sich für
das Kleinkind ganz besonders, was auch für die Großen
gilt: Allezeit gereinigte Luft!

Die Erziehung hat mit dem ersten Tag angefangen.
Das Los des Kindes ist das Schicksal der Nation. In
dieser Erkenntnis wurde die Abteilung

Jugendhygiene
geschaffen. (Halle Wissenschaft.) Sie ist außerordentlich ge-
langen. Köstliche Kinderbilder begrüßen uns mit der Auf-
schrift: „Das gesunde, frohe Kind unserer Zeit." Putzig
die Darstellung des „Tischlein deck dich" für das Kleinste,
drollig die Krippen- und Kindergartenspielzeuge. Zum Teil
werden sie von den Kindern selber hergestellt. Sieh nach
der Wand mit der Aufschrift „das freigestaltende Kind".
Was das Kleinste ißt, das ist es, möchte man sagen. Diese
Eeschöpfchen leben ja so vegetativ! „Ihre Nahrung sei

knapp, aber genügend."
Das kantonal-bernische Säuglings- und Mütterheim

bringt vorbildliche pädagogische Weisungen. Die Heim-
Pflegerin darf weite Wege nicht scheuen. Der „Verein
für Säuglingsfürsorge der Stadt Bern" ließ im Jahre
1930 durch die Fürsorge 4191 Familien besuchen. Ileberall
wird die Schwester auf Feinde des Kleinen stoßen. Das
sind schlechte Beraterinnen der Mütter, Ungeziefer, Staub,
Lärm und Streit. (Auch Nadio und Grammophon den lieben
langen Tag.) Zur Aufsicht über Pflegeverhäktnisse, zur
Beraterin von Pflegemüttern und Vertrauten des Kindes
ist nur eine hingebende Frau fähig, aber keine, die nur
als Amtsperson auftritt.

Ein erschreckendes Kapitel sind die

Kinderkrankheiten.
Diese Ausstellung reißt vor uns Abgründe auf. Wir haben
uns dabei nicht nur die verhältnismäßig einfachen Geschichten
wie Masern, Röteln und so weiter vorzustellen. Verhängnis-
voller als Pocken und Diphterie kann Rachitis sein. Schon
das frühgeborene Kind ist vielfach gefährdet und wird
seine Altersgenossen nur bei bester Pflege einholen. Aber
selbst die günstigste Entwicklung eines Neugeborenen schützt

vor Torheit nicht, Torheit der „zu zärtlichen" Mütter. Wird
das Kind zu liebevoll ernährt, nämlich mit Mehl voll-
gepampft, so führt das zu den schwersten Entwicklungs-
störungen. Ein Besuch im Jennerspital würde darüber reich-
lich trüben Aufschluß geben. Die Heilgymnastik, sonst wun-
derbar bewährt, hilft nicht ohne eine Umstellung der übrigen
Lebensweise.

Im Laufe der letzten zwölf Jahre hat sich das Aus-
sehen des Schulkindes verändert, dies also seit dem Ein-
setzen hygienischer Schulmaßnahmen. Die Kinder werden
durchschnittlich um volle 4 bis 6 Zentimeter größer. Wenn
die Schule hilft, so sollte das Elternhaus ihre Hilfe nicht
verderben. Nennen wir nur eines: Für alkoholische Ge-

tränke gibt das Schweizervolk immer noch 500 Millionen
im Jahre aus, für die Erziehung bloß 241 Millionen.

Es gibt Eltern, die geradezu beleidigt sind, wenn man
ihnen von der Gefährdung des Jugendalters spricht. Sie
glauben alles zu wissen, was das Kind braucht. Doch die

Sache ist nicht so einfach. Selbst dem besten Erzieher wird
nicht jede Gefahr sofort deutlich, nicht jeder Weg ohne

weiteres klar. Die Ueberzeugung der Forscher und Aus-

steller heißt hier: Seelisch-körperliche Führung dem An-
vertrauten.

Wie das Kind nicht sollte leben müssen, erzählt eine
Wand. In der

Schulhygiene
erweist es sich immer wieder, daß die häuslichen Verhält-
nisse eine Grundbedingung für gute Schulleistungen sind.
Unsere Schulen sollten so werden, daß auch körperlich zurück-
gebliebene oder zarte Kinder mitgehen können. (Von den
Anormalen ist an anderer Stelle zu sprechen.) Nicht
alle Eltern können es sich leisten, das schonungsbedürftige
Kind in ein modernes Kinderheim oder Institut zu geben.
Der Schularzt, der noch mehr als ein guter Onkel ist,
will nun für alle Kinder annähernd das erwirken, was ein
gutes Landerziehungsheim gibt. Dabei braucht es freilich
auch Lehrerpersönlichkeiten! Moderne Schulräume allein sind
noch kein Gewinn. Anderseits ist zu sagen, daß selbst der
beste Lehrer in einer muffigen Bude verschimmeln kann.
Sehen wir uns das

Schulzim mer
Stapfenacker, Bümpliz, an. Dann vergleichen wir es mit
dem Ankerbild von der Schulstube anno dazumal und vom
cholerischen Schulmeister. Wenn die Schule Ausbreitungsfeld
ansteckender Krankheiten ist, dann müssen luftige, sonnige,
oielfenstrige Räume her. Vielleicht ist dadurch ein weiterer
Rückgang der Kindersterblichkeit möglich. Sie war um 1900
fünfmal so stark als heute.

Zu Primär- wie Sekundärschule gehört auch der Schul-
garten. Wir bekommen ihn als Mustereremplar in seinem
Hochsommerflor zu sehen. Das schönste Schulzimmer darf
eben nicht zum überflüssigen Drinbleiben verlocken, denn
Wind, Sonne, Schnee oder Waldluft werden durch nichts
ersetzt, weder durch duftendes Arvenholz (Oberland), noch
amerikanische Schiebefenster, noch ausgiebige Wandtafeln.

Nicht überall in Europa hat man eine solche Fülle
von Licht und eine derartig heilsame, erfrischende Einheit
von Norden und Süden wie in unserem Uebergangsland.
Das „0spi?io ticinese" für schwächliche Kinder in Lugano-
Sorengo eröffnet die Reihe der eigentlichen Freiluft-
schulen. Spielen, lernen, Imbiß, Mittagsruhe, Turnen
und Sonnenkur, alles spielt sich im Grünen ab. Oder im
Schnee, freilich einem Schnee unter Palmen! Es folgt die
Ausstellung des „Verbandes schweizerischer Jnstitutvorsteher".
Vielfach sind die Kinderheime hochalpin gelegen.

Die Freizeitbeschäftigung
ist schon beim Schulkind ein Problem, das man nicht ernst
und nicht wohlgemut genug lösen kann. Der Lehrer soll
keine Aufgabenfurer heranzüchten, die Eltern mögen sich

nicht zu sehr an ihren schulweisen Musterkindern freuen. Eine
mäßige körperliche Inanspruchnahme zuHaus muß beim Kind
das Schulleben ausgleichen. Ueberanstrengung aber soll vor-
mieden werden. Bauernkinder sind oft überarbeitet. Man-
cherorts genügt ja als tägliche körperliche Leistung der Schul-
weg schon vollkommen. Die Schulwegleistungen von Berg-
kindern sind unfaßlich. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» »»»

Der Engelwirt. 17

Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.
Der Engelwirt trank geschmeichelt und begeistert. Dann

pausierten sie, und der Alte sprach ab und zu ein paar Worte
Portugiesisch mit dem Inhaber des Ladens. Wasmer horchte
träumerisch erregt den welschen Lauten, die ihm in dem
dunklen Raum, wo er die Sprechenden kaum mehr unter-
scheiden konnte, doppelt fremd und geheimnisvoll gemuteten,
und als es eine Zeitlang gewährt hatte, wurde er ärgerlich
darüber, daß er nichts verstand, schob das Glas hin und
unterbrach die Sprechenden mit den Worten: „Noch einen!"
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Der Slltc roarntc ißn, ïootel oon bem ungeroohnten,
ftarfen Sdjitaps su trinten; er aber ladjte, als after SBirt
tonne er fein Deil oertragcn.

„Da fällt mir ein", jagte ber Mite, „früher gab es hier
itod) einen Ditör, ben mein Setannter nad) geheimem Sc»
sept felbft anfeßte, toas feines; mill mal banad) fragen!"

Sad) einigen 2Borten sünbcte ber Strämer bie ßatnpe
an, holte eine Storbflafdjc unb goß in anbere ©läfer einen

gans sartgriinfid) irifiercnben Saft ein, ber arjneihaft roüqig
buftete. ÜBasntcr roartete nid)t fang, hob ihn gegen bas
£id)t, tränt unb fcßüttelte fid); es fdjmcdte fcßarf unb über»

aus fi'tß. Der anbere lad)te unb fagte, basu gehörten berbe
©urgeln, felbft er tonnte bas nidjt fo hinuntergießen unb
nehme nur SdjUidcben für Sdjlüdchcn. Dem ©ngelroirt aber
rourbe ber Sacbgefcbtnad uuerträglid), unb er feßte rafd)
nod) einen geroöhnlicßen Sd)naps barauf.

Da erhob fid) ber Site, fagte:- „Sein, bas tann ich nidjt
oerantroorten, Sie tommen ja gar nid)t mehr ins ©aftßaus,
tucnn Sie fo roeiter trinten!" unb 3al)Ite, unb 3toar troß
beffcit ©infpradje auf für SBasmer.

Diefer mar taum in bie frifdje fîuft hinausgetreten, ba
mar ihm, als müßte er sufammenbrecßen oor Scßroere in ben

©liebern, er taumelte hin unb her unb mußte oon bem Sc»
glcitcr gehalten roerbcn.

,,2Bas hab' id) gefagt?" fprad) biefer.
„Sapp!" lallte ber anbere unb riß ihn im Sturm über

bie halbe Straße hinüber. „Sapp Sapp — — roer
fa fagt, id) tonnte nimmer Sa Sa — Sapp — fagen?

,,3ud — 3uderbauer — aaja! — 3uderbauer — mie
ber — mie ber — Sögel — fliegt — aaja! — Sapp —
Sapp — aaja!" So ging es meiter in fernerem Schuß
oon einer Seite 3ur anbern. Der Sitte ftrengte feine ganîe
Straft an, bas ßaltlofc Stürmen bes Setruntenen aus3u=
nüßen unb in bie gemünfdjte Sidjtung 3u tenten, tarn aber
crft nad) geraumer 3cit mit ihm bei einer großen, am
Ufer ber Sucht gelegenen SInlage an, mo er fid) mit ihm
auf eine Saut feßte. 2Basmer, ber, märe er nüchtern ge»

mefen, an bem £>alt unb ffiriff bes Slltcn hätte inerten
miiffen, meld) überlegenen ©egner er oor sroei Stunben
fo ahnungslos hcrausgeforbert hntte, gloßte ihn an unb
lallte: „2Bas — roas — roillft? — her! roenn b — mas

millft?"
„Sur eine 3tgarre mill id) an3ünben", mar bie Sntioort,

unb nun fah ber ©ngehoirt, mie burd) einen Sebel, ein
Streid)hol3 aufflammen unb oerlöfchen, unb roieber eins

aufflammen unb oerlöfchen unb nod) einmal, aber höher
unb ferner — unb noch einmal unb bie 3igorre brannte
immer nod) nicht unb nod) einmal gan3 fd)mad) unb
fern mie eine Sternfdjnuppe — unb bann mar er 3ufammen=
gefunfen mie ein Sad unb fdjlief.

© I f t e s St a p i t e 1.

SBasmcr ermachte froftgefcßüttelt, tarn jeboch nicht gleid)

3um Scmußtfcin, fonbern 30g nur, inftinttmäßig bem SBärme»

bebiirfnis gehord)enb, bie Seine empor 1111b lauerte fid)
in bem ÎBintel auf ber Sant 3ufammen; aber es nußte
nidjt oiel; beult fo heiß ein tropifdjer SBintertag fein tann,
fo entpfinblid) ift bie mit Sonnenuntergang rafd) eintretenbe
Stühle bes SIbenbs unb ber Sacht. Der Störperroärmeoerluft
infolge bes Sdmapsgenuffes tarn hinm, unb fo mürbe beim
ber SDtann 0011t grofte nad) unb nad) fo meit mad)gcfd)üttelt,
baß er ertannte, er fäße allein in tiefem Duntel auf ber
Sant, baß er ba unb bort eine ßaterne burdjs ©ebiifd)
blinten fal), oon red)tsherauf bas Steer raufchen hörte, in
ber fduoaiiett gerne farbige Sdjiffslatemen, noch ferner
bie Siebter ber geftung unb ihren Spiegelfcßein auf ber
buntlcn glut mahrnahm. ©s mar ihm jämmerlich übel,
unb ooll ©tel ließ er mieber ben Stopf finten; aber bie
Stätte ftad), riß unb fcßüttelte ihn, lidjtetc fein ôirit noch

ein roenig, unb ber Sanbsmann unb bie Schnapsbube fielen
ihm ein. Stit einem unholben fiaut fuhr er auf, griff nad)

ber Stuft — unb ließ beruhigt bie £anb mieber finten: bie

Srieftafcße mar an ihrem Slaß! Der Scßreden, fo fut3 er

mar, ernüchterte: ber Stann gab feiner Drägßeit unb Schlaf»
fueßt nicht mehr nach, fonbern redte unb ftampfte fid) leib»
ließ 3ured)t, lief roantenb unb taumelnb brauflos unb ge»

langte, oon bem mertroürbigen Ortsgefüßl ber Setruntenen
geleitet, richtig in bie Stabt unb auf ben großen SSarlt an
ben Dods, oon mo er ben 2Beg nach bem ©aftßaus fannte.

llnterroegs tarn er an einem Staffee oorbei, beffen breite
Düren nad) ber Straße, mie üblich, offen ftanben unb
träftigen Staffeebuft ausftrömten; bies büntte ben armen
©ngclroirt eine ©inlabung sur redjtcn 3cit, er trat ein unb
feßte fid) an bas nädjfte leere Difdjlein. ©leid) tarn ein
Stcllner unb füllte ihm, ohne 31t fragen, eines ber bereit»
ftchenbeit Däßleiit. Der Druntene nahm einen Sdjlud bes

fodjcnben fd)mar3en ©eträntes unb rettete fid) nur baburd)
oor einem oerbrannten Stagen, baß er bcit Staffee crft noch

lange int SSunbe hin unb her marf, ehe er ihn fcßludte.
Dann faß er fteif unb feßmer ba unb hielt fid) müßfam auf»
redjt, roäßrenb fein Stopf 00m Sdjroinbel nad) allen Seiten
l)inabge3ogett rourbe. Sbcr ber Staffee tat ihm roohl, unb
ehe er nod) mit feinem Däßlein fertig mar, tlopfte er auf
ben Difd) unb ließ fid) ein 3meites einfehenten; bann 30g er
feinen gan3en Sorrat an ungefügen Sidelftüden aus ber
SBeftentafcße, legte ihn mit aufforbernber ©ebärbe auf ben

Difcß, unb ber Stcllner nahm, mas ihm 3utommen mochte.
SBasmer faß nod) eine gute SBeile im Dufel unb £albfd)laf,
faß nidjts als eine mirbclitbe Seile, hörte nichts als ©e»

flirr unb fernen Stimmenlärm unb bemerfte nicht, baß
man ihn ab unb 3U oon ben Sadjbartifdjen aus beobadjtete
unb oeräcßtlidj lädjelnb roieberßolte: „E un Allemäo!"
Daß ein Setruntener nur ein Deutfcßer fein fann, fteßt in
Srafilien unb fonftmo feft.

©nblid) cntfd)Ioß er fiel), 311 gehen, ftolperte auf bie

Straße unb tarn ohne bemertensroerten 3mifd)enfall in bas
©afthaus unb in fein Sett.

©r erroaeßte fpät; ba aber Sgatße, bie tängft aufgeroefen
mar, um bas Stinb 311 beforgen, fid) mieber hingelegt hatte,
bad)tc er, es fei nod) früh am Dage, unb blieb mit feinem
müften Stopf liegen. 2Bie geftern abenb bie Stälte, fo brachte
ihn 111111 eine innere Siße, ein trodenes, branbiges ©cfiibl
am gan3cn Jßeibe, bas ihn nicht roeiterfchlafen ließ, oollenbs
3ur Sefinnung, unb als ihm ber fianbsmann einfiel, mit bent
er Schnaps getrunfen unb ber ihn in ber Sacht auf ber
San! in ben Einlagen allcingelaffen hatte, ba fam ihm ein

fürd)terlid>er ©ebatife, er fprang empor, raffte ben Sod oont
Soben auf unb fudjte mit aufgeregten Sänben nach ber
Sricftaßhe. ©ott fei Dan!! fie mar ba! ©ott fei Dan!!
2Bas hätte er aud) anfangen follcn, roenn fie gefehlt hätte!
Sein, ber alte Sattbsmann fal) nicht aus mie ein Spißbub!
Den hätte er ihm ießt bod) fchon angefeßen! Der Site hatte
eben ben Sd)Iäfer nicht roeiterberoegen fönnen unb fißen
laffen!

SBastner hatte fid) mit ber Srieftafd)c iit ben öänben
auf bas Sett gefeßt unb erholte fid) mit fcßroerfälligen ©e»
banfen oon bem fur3en Sdjreden. Dabei öffnete er gan3
abfid)ts!os bie Srieftafcße unb fanb ein sufammengefaltetes
Sapier, an bas er fieß nidjt erinnern tonnte; er machte es

auseinanber, ein günf3igmilreisfd)ein lag barin, unb un»
fießer mit Slei gefdjrieben ftanben bie SBorte barauf:

„Seßiit bid) ©ott, es ift 311 fcßön geroefen!
Seßüt bid) ©ott, es fönnt nicht fcßöner fein!

Der alte Sanbsmann.
NB. Die 50 SJlilreis 3ur treunblicßen (Erinnerung!"

(gortfeßung folgt.)

Sinnfprucß.
Der Stoß begeßrt unb Iroßt unb bäumt fid) auf;
Ergebung [djtoeigt unb neigt fid) unb Derjtcbiet.
®er tDîcnjd) fei rußelos, folang er ßeifdjt,
îiod) bie Cntfagung maeßt ißn [tin unb ftart.

griebr. SBill). ©eber.
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Der Alte warnte ihn. soviel von dem ungewohnten,
starken Schnaps M trinken: er aber lachte, als alter Wirt
könne er sein Teil vertragen.

,,Da fällt mir ein", sagte der Alte, „früher gab es hier
noch einen Likör, den mein Bekannter nach geheimem Re-
zept selbst ansetzte, was Feines: will mal danach fragen!"

Nach einigen Worten zündete der Krämer die Lampe
an, holte eine Korbflasche und goß in andere Gläser einen

ganz zartgrünlich irisierenden Saft ein, der arzneihaft würzig
duftete. Wasnier wartete nicht lang, hob ihn gegen das
Licht, trank und schüttelte sich: es schmeckte scharf und über-
aus süß. Der andere lachte und sagte, dazu gehörten derbe
Gurgeln, selbst er könnte das nicht so hinuntergießen und
nehme nur Schlückchen für Schlückchen. Dem Engelwirt aber
wurde der Nachgeschmack unerträglich, und er setzte rasch

noch einen gewöhnlichen Schnaps darauf.
Da erhob sich der Alte, sagte: „Nein, das kann ich nicht

verantworten, Sie kommen ja gar nicht mehr ins Gasthaus,
wenn Sie so weiter trinken!" und zahlte, und zwar trotz
dessen Einsprache auf für Wasmer.

Dieser war kaum in die frische Luft hinausgetreten, da
war ihm, als müßte er zusammenbrechen vor Schwere in den

Gliedern, er taumelte hin und her und mußte von dem Bc-
gleiter gehalten werden.

„Was hab' ich gesagt?" sprach dieser.

„Bapp!" lallte der andere und riß ihn im Sturm über
die halbe Straße hinüber. „Bapp Bapp — — wer
sa sagt, ich könnte nimmer Ba Ba — Bapp — sagen?

„Zuck — Zuckerbauer — naja! — Zuckerbauer — wie
der — wie der — Vogel — fliegt — aaja! — Bapp —
Bapp — aaja!" So ging es weiter in schwerem ^chuß
von einer Seite zur andern. Der Alte strengte seine ganze
Kraft an, das haltlose Stürmen des Betrunkenen auszu-
nützen und in die gewünschte Richtung zu lenken, kam aber
erst »ach geraumer Zeit mit ihm bei einer großen, am
Ufer der Bucht gelegenen Anlage an. wo er sich mit ihm
auf eine Bank setzte. Wasmer. der, wäre er nüchtern ge-
wesen, an dem Halt und Griff des Alten hätte merken
müssen, welch überlegenen Gegner er vor zwei Stunden
so ahnungslos herausgefordert hatte, glotzte ihn an und
lallte: „Was — was — willst? — her! wenn d — was
willst?"

„Nur eine Zigarre will ich anzünden", war die Antwort,
und nun sah der Engelwirt, wie durch einen Nebel, ein
Streichholz aufflammen und verlöschen, und wieder eins

aufflammen und verlöschen und noch einmal, aber höher
und ferner — und noch einmal und die Zigarre brannte
immer noch nicht und noch einmal ganz schwach und
fern wie eine Sternschnuppe — und dann war er zusammen-
gesunken wie ein Sack und schlief.

Elftes Kapitel.
Wasmer erwachte frostgeschüttelt, kam jedoch nicht gleich

zum Bewußtsein, sondern zog nur. instinktmäßig dem Wärme-
bedürfnis gehorchend, die Beine empor und kauerte sich

in dem Winkel auf der Bank zusammen: aber es nutzte
nicht viel: denn so heiß ein tropischer Wintertag sein kann,
so empfindlich ist die mit Sonnenuntergang rasch eintretende
Kühle des Abends und der Nacht. Der Körperwärmeverlust
infolge des Schnapsgenusses kam hinzu, und so wurde denn
der Mann vom Froste nach und nach so weit wachgeschüttelt,
daß er erkannte, er säße allein in tiefem Dunkel auf der

Bank, daß er da und dort eine Laterne durchs Gebüsch

blinken sah. von rechtsherauf das Meer rauschen hörte, in
der schwarzen Ferne farbige Schiffslaternen, noch ferner
die Lichter der Festung und ihren Spiegelschein auf der
dunklen Flut wahrnahm. Es war ihm jämmerlich übel,
und voll Ekel ließ er wieder den Kopf sinken: aber die
Kälte stach, riß und schüttelte ihn, lichtete sein Hirn noch

ein wenig, und der Landsmann und die Schnapsbude fielen
ihm ein. Mit einem unholden Laut fuhr er auf. griff nach

der Brust — und ließ beruhigt die Hand wieder sinken: die
Brieftasche war an ihrem Platz! Der Schrecken, so kurz er

war, ernüchterte: der Mann gab seiner Trägheit und Schlaf-
sucht nicht mehr nach, sondern reckte und stampfte sich leid-
lich zurecht, lief wankend und taumelnd drauflos und ge-
langte, von dem merkwürdigen Ortsgefühl der Betrunkenen
geleitet, richtig in die Stadt und auf den großen Markt an
den Docks, von wo er den Weg nach dem Gasthaus kannte.

Unterwegs kam er an einem Kaffee vorbei, dessen breite
Türen nach der Straße, wie üblich, offen standen und
kräftigen Kaffeeduft ausströmten: dies dünkte den armen
Engelwirt eine Einladung zur rechten Zeit, er trat ein und
setzte sich an das nächste leere Tischlein. Gleich kam ein
Kellner und füllte ihm, ohne zu fragen, eines der bereit-
stehenden Täßlein. Der Trunkene nahm einen Schluck des
kochenden schwarzen Getränkes und rettete sich nur dadurch
vor einem verbrannten Magen, daß er den Kaffee erst noch

lange im Munde hin und her warf, ehe er ihn schluckte.

Dann saß er steif und schwer da und hielt sich mühsam auf-
recht, während sein Kopf vom Schwindel nach allen Seiten
hinabgezogen wurde. Aber der Kaffee tat ihm wohl, und
ehe er noch mit seinem Täßlein fertig war, klopfte er auf
den Tisch und ließ sich ein zweites einschenken: dann zog er
seinen ganzen Vorrat an ungefügen Nickelstücken aus der
Westentasche, legte ihn mit auffordernder Gebärde auf den

Tisch, und der Kellner nahm, was ihm zukommen mochte.
Wasmer saß noch eine gute Weile im Dusel und Halbschlaf,
sah nichts als eine wirbelnde Helle, hörte nichts als Ge-
klirr und fernen Stimmenlärm und bemerkte nicht, daß
man ihn ab und zu von den Nachbartischen aus beobachtete
und verächtlich lächelnd wiederholte: „L un ^IlemZo!"
Daß ein Betrunkener nur ein Deutscher sein kann, steht in
Brasilien und sonstwo fest.

Endlich entschloß er sich, zu gehen, stolperte auf die

Straße und kam ohne bemerkenswerten Zwischenfall in das
Gasthaus und in sein Bett.

Er erwachte spät: da aber Agathe, die längst aufgewesen
war, um das Kind zu besorgen, sich wieder hingelegt hatte,
dachte er, es sei noch früh am Tage, und blieb mit seinem
wüsten Kopf liegen. Wie gestern abend die Kälte, so brachte
ihn nun eine innere Hitze, ein trockenes, brandiges Gefühl
am ganzen Leibe, das ihn nicht weiterschlafen ließ, vollends
zur Besinnung, und als ihm der Landsmann einfiel, mit dem
er Schnaps getrunken und der ihn in der Nacht auf der
Bank in den Anlagen alleingelassen hatte, da kam ihm ein
fürchterlicher Gedanke, er sprang empor, raffte den Rock vom
Boden auf und suchte mit aufgeregten Händen nach der
Brieftasche. Gott sei Dank! sie war da! Gott sei Dank!
Was hätte er auch anfangen sollen, wenn sie gefehlt hätte!
Nein, der alte Landsmann sah nicht aus wie ein Spitzbub!
Den hätte er ihm jetzt doch schon angesehen! Der Alte hatte
eben den Schläfer nicht weiterbewegen können und sitzen

lassen!
Wasmer hatte sich mit der Brieftasche in den Händen

auf das Bett gesetzt und erholte sich mit schwerfälligen Ge-
danken von dem kurzen Schrecken. Dabei öffnete er ganz
absichtslos die Brieftasche und fand ein zusammengefaltetes
Papier, an das er sich nicht erinnern konnte: er machte es

auseinander, ein Fünfzigmilreisschein lag darin, und un-
sicher mit Blei geschrieben standen die Worte darauf:

„Behüt dich Gott, es ist zu schön gewesen!
Behüt dich Gott, es könnt nicht schöner sein!

Der alte Landsmann.
dIL. Die 50 Milreis zur freundlichen Erinnerung!"

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»»

Sinnspruch.
Der Stolz begehrt und trotzt und bäumt sich aus:
Ergebung schweigt und neigt sich und verzichtet.
Der Mensch sei ruhelos, solang er heischt,
Doch die Entsagung macht ihn still und stark.

Friedr. Wilh. Weber.
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